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4. Sonntag vor der Passionszeit – 9. Februar 2025 
 
Votum: Psalm 66, 5 

Kommt her und seht an die Werke Gottes, der so wunderbar ist in seinem Tun 
an den Menschenkindern. 
 
Predigttext (als Evangelium gelesen): Markus 4, 35-41 

Am Abend desselben Tages sprach Jesus zu den Jüngern: „Lasst uns ans 
andere Ufer fahren.“ Und sie ließen das Volk gehen und nahmen ihn mit, wie 
er im Boot war, und es waren noch andere Boote bei ihm. Und es erhob sich 
ein großer Windwirbel, und die Wellen schlugen in das Boot, so dass das Boot 
schon voll wurde. Und Jesus war hinten im Boot und schlief auf einem Kissen. 
Und sie weckten ihn auf und sprachen zu ihm: „Meister, fragst du nichts 
danach, dass wir umkommen?“ Und er stand auf und bedrohte den Wind und 
sprach zu dem Meer: „Schweig! Verstumme!“ Und der Wind legte sich und es 
ward eine große Stille. Und er sprach zu ihnen: „Was seid ihr so furchtsam? 
Habt ihr noch keinen Glauben?“ Und sie fürchteten sich sehr und sprachen 
untereinander: „Wer ist der, dass ihm Wind und Meer gehorsam sind!“ 
 
 
Was ist da passiert? Ein Wunder. Die Jünger dachten schon, sie 
seien verloren und ihr Boot werde sinken. Doch dann ist der Sturm 
ebenso schnell vorbei, wie er begonnen hat. Das gibt es öfter am 
See Genezareth. Fallböen von den umliegenden Bergen kommen 
ebenso schnell, wie sie wieder in sich zusammenfallen. 
So weit, so normal. Nur der, den es betrifft, für den ist es nicht 
normal. Der hat Glück gehabt, dass es gut gegangen ist, eine 
wunderbare Errettung. 
Wind und Meer gehorchen Jesus. So haben die Jünger das erlebt. 
Jesus fragt ihr Gottvertrauen an: „Warum geratet ihr in Panik? Habt 
ihr keinen Glauben mehr?“ Und dann ist der Wind plötzlich vorbei. 



Kann Jesus Wind und Wellen beschwören? Ist Jesus ein Zauberer? 
Ein Magier? Solche Leute gab es viele im antiken Israel und in der 
ganzen antiken Welt. Aber Wind und Wellen beschwören – das kann 
nicht jeder. Wer ist der, der das offenbar getan hat? 
Ich glaube, erst der Evangelist Markus macht aus der aufregenden 
Geschichte von der wunderbaren Errettung der Jünger samt Jesus 
aus dem schlimmen Sturm so etwas wie einen Beweis oder Hinweis 
darauf, dass Jesus der Sohn Gottes ist. Der Sohn des Schöpfers, 
der Macht über die Schöpfung hat. Der einfach die Naturgesetze, die 
sein Vater erlassen hat, brechen kann. Nur der, der die Gesetze 
gemacht hat, kann sie auch wieder außer Kraft setzen, das ist die 
Logik hinter dieser Verwendung der alten Geschichte durch den 
Evangelisten. 
Ob das auch im Sinne Jesu ist? Damals hat es bestimmt Menschen 
überzeugt, die das Evangelium von Markus gelesen haben. 
Überzeugt es mich heute auch? Wunder gibt es immer wieder – ich 
meine mich zu erinnern, dass es sogar mal einen Schlager mit dieser 
Zeile gegeben hat. Aber was genau sind eigentlich Wunder? 
Ein Wunder ist immer dann geschehen, wenn sich jemand wundert. 
Wenn Jesus damals mit einem Hubschrauber davon geflogen wäre 
oder ein Handy aus der Tasche gezogen hätte, dann hätten die 
Menschen sich gewundert. Die Europäer, die mit ihren Segelschiffen 
in Amerika landeten, wurden von den Eingeborenen als Götter 
angesehen. Dabei waren sie nur Menschen, über deren Ankunft die 
Maya und Inka sich wunderten, weil sie überhaupt nicht damit 
gerechnet hatten, dass jenseits des Horizontes auch Menschen 
lebten. 
Dass Naturgesetze außer Kraft gesetzt werden, muss gar nicht 
unbedingt als Wunder empfunden werden. Wie kommt es, dass aus 
toter Materie lebendige Wesen entstehen? Du und ich – wie kann es 
sein, dass wir aus dem bloßen Zusammenwürfeln verschiedener 
Chemikalien und dazu ein bisschen elektrischem Strom entstanden 
sind? Das lässt sich mit den mir bekannten Naturgesetzen jedenfalls 
nicht erklären und schon gar nicht die Frage, wie wir, du und ich, auf 
die Idee kommen können, dass es so etwas wie Vollkommenheit 
oder Ewigkeit oder Liebe, Sinn oder andere nicht dingliche Dinge 
geben könnte, die für uns doch irgendwie selbstverständlich sind. 



Das ist, jedenfalls meiner Meinung nach, ein Wunder, das unsere 
Vorstellungen von Naturgesetzen sprengt. Weil es aber so oft 
passiert – immerhin gibt es über 8.000.000.000 Menschen auf dieser 
Erde – sind wir daran gewöhnt und nehmen es gar nicht mehr wahr. 
Außer vielleicht, wenn wir eine Geburt erleben, und manchmal auch 
beim Anblick eines ganz kleinen Kindes, dann wird uns doch noch 
einmal bewusst, dass es sich dabei um ein Wunder handelt. Ein 
„echtes“ Wunder vielleicht, eins, das man vielleicht nie durch 
Naturgesetze wird erklären können. Warum wir hier sind, kann keine 
Wissenschaft jemals beantworten. Und warum wir dann, wenn es 
das, einen Sinn unseres Lebens, doch wissenschaftlich gesehen gar 
nicht gibt, überhaupt danach fragen können, auch nicht. Wir können 
es eben. Aber als Beweis für den Schöpfer genügt es den wenigsten. 

Weil ich Ich bin, habe ich schon viele Wunder erlebt. Dass ich 
Glück gehabt habe, mag ja statistisch berechenbar gewesen sein. 
Dass das Glück aber ausgerechnet mich getroffen hat und nicht den 
Menschen neben mir, kann mir keine Statistik erklären. Denn mich 
gibt es genau nur einmal, da zieht Statistik nicht. Dass ich gesund 
bin und dass es mir gut geht mag statistisch gesehen etwas ganz 
Normales sein. Für mich ist es ein Wunder, für das ich täglich 
dankbar bin. Auch ich bin schon vor dem Sturm gerettet worden, als 
ich in einer kleinen Segeljolle auf der Ostsee unterwegs war. Auch 
ich bin schon wunderbar davon gekommen, als es auf der Straße 
brenzlig wurde. Auch ich habe schon gezittert vor der Diagnose des 
Arztes und bin wunderbarer Weise doch nicht so krank gewesen, 
wie ich befürchtet hatte. Das sind meine ganz persönlichen 
Wundergeschichten. Sie eignen sich nicht dazu, anderen die Macht 
Gottes zu beweisen. Es sind, wie gesagt, meine Wunder, meine 
Geschichten, die mich geformt haben. Und es ist meine 
Entscheidung, das Wunderbare in diesen Geschichten zu sehen. Ich 
glaube nicht an den Zufall, ich glaube an Gott, der mir mein Leben 
zufallen lässt. Das ist, wie gesagt meine Entscheidung. Jemand 
anders sagt vielleicht einfach nur: „Schwein gehabt!“ Und das war's. 
Für mich war's das nicht. Und für dich? Was hast du, was haben Sie 
für Wunder erlebt? Haben Sie sie einfach so hingenommen oder 
haben Sie danke gesagt? Es ist Ihre Entscheidung, es ist meine 
Entscheidung, wie ich mein Leben deute. Ich entscheide, ob Gott für 



mich eine Rolle darin spielt oder nicht. Also ob ich Gott und seine 
Hand, die mich leitet, die mich schützt und die mir hilft, zur Kenntnis 
nehme oder nicht. Ob Gott samt den Wundern, die er an mir tut, 
meine Lebensentscheidungen und meine Sicht der Welt und meiner 
selbst beeinflusst. 
Gott tut Wunder, das glaube ich. Das aus einem Gemisch von 

Chemikalien in einem Ei am Ende ein vollkommenes Lebewesen, 

ein vollkommenes Küken schlüpft, das sich quasi selbst 

zusammengesetzt hat – ich finde das nicht normal. Auch wenn es 

unzählbar oft passiert. Wenn im Frühjahr die Blumen aus der Erde 

kommen, wenn die Bäume wieder grün werden, dass sie überhaupt 

da sind und der Wind in ihren Ästen rauscht – ich finde das nicht 

normal. Dass ich das alles sehen und hören kann, dass ich leben 

kann und dass ich lieben kann – das ist absolut wunderbar, finde ich. 

Und du? Wie findest du das? Glaubst du an Wunder? Glaubst du, 

dass Jesus Gottes Sohn ist? Und glaubst du Jesus, dass auch du 

eine Tochter oder ein Sohn, ein Kind Gottes bist? Und dass er dein 

Leben in der Hand hält und deine Zeit und deine Seele sogar über 

den Tod hinaus? Ich glaube das. Amen. 

 

 

 

 

(auch als Videopredigt unter www.kirche-oelixdorf.de ) 
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